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Aufsatz stammt aus dem Jahr 1983 und sagt mit einiger Wahrscheinlichkeit auch 
etwas über die damaligen Gedanken des klugen Nicht-Dissidenten aus). Die nächste 
trägt Hterarische Überlegungen zur Eisenbahn als Fortschrittssymbol zusammen. 
Das AUervergänghchste, nämHch Dampf und Rauch, treibt die Menschheit voran -
und dies wird von den Trägern der Nationalidee keineswegs aUgemein begrüßt. Das 
Kapitel über Sexualität (den Traum von der sinnlichen Lust) schHeßHch thematisiert 
die Hterarischen Tabus und die sozialen Zwänge der böhmischen GeseUschaft ge­
genüber dem weibhchen RoUenverhalten: Hier hätten sich sozialpsychologische 
Folgerungen angeboten, die der Verfasser leider unterläßt. 

Ein kenntnis- und geistreiches Buch von hohem Niveau. Der kritische Geist Ma-
curas wird den tschechischen Hterarischen und geistesgeschichthchen Diskursen 
fehlen. 

Kronach-Fischbach B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Sayer, Denk: The Coasts of Bohemia. A Czpch History. 

Princeton Ukversity Press, Princeton/New Jersey 1998, 444 S. (mit zahlreichen Abb.). 

Der problematischen Einordnung der böhmischen Geschichte in eine national-
kktureUe Tradition widmet sich vorhegende Arbeit. Derek Sayer, Soziologe an der 
University of Alberta in Edmonton, untersucht die Konstruktion der ethnischen kol­
lektiven Identität, die die Grundlage für die Herausbüdung einer tschechischen Na­
tionaHtät im späten 18. und vor aUem im 19. Jahrhundert büdete. In der Tradition 
von Benedict Anderson lassen sich nationale Gruppen als imaginierte Gemeinschaf­
ten verstehen, die auf Übereinkunft und Identität im Sinne eines gemeinsamen 
Selbst- und Weltverständnisses angewiesen sind, welches die Basis für das moderne 
Verständnis von Nation darsteht. Diesem konstrkerten Charakter von Nation wer­
den insbesondere pohtische Mythen gerecht, die unverzichtbar zu sein scheinen für 
die Herausbüdung einer nationalen Identität, die bekanntlich immer in Abgrenzung 
zu anderen Kulturen bzw. Ethnien erfolgt. 

Sayers Versuch einer Kulturgeschichte Böhmens, die sich an der Linie der symbo­
lischen Konstruktion der neuzeitlichen, tschechischen Nation entwickelt, entfaltet 
ein so vielfältiges wie fundiertes Mosaik der tschechischen Kultur, Literatur, Malerei, 
Architektur, PubHzistik etc., das aus dem Kontext der modernen Nationsbüdung 
heraus interpretiert wird, in dem sich gewissermaßen erst eine moderne Nation kon-
stittiiert. Die Nation wird „erfunden", und mit ihr das Nationalgefühl. Die Erfinder 
sind Dichter, Maler, Musiker, Publizisten, Wissenschaftler, die ihr Wirken in den 
Dienst der Nation steUen, wie Sayer überzeugend anhand der tschechischen Geistes­
geschichte darsteUen kann. Teü jener symboUschen Konstruktion der Nation sind 
Begräbnisse, deren unifizierende Wirkung in Zeiten nationaler Unterdrückung aUzu 
offenkundig ist: Karel Havlíček, dem Božena Němcová den Dornenkranz des Mär­
tyrers auf den Sarg legt, Karel Hynek Máchas Umbettung von Litoměřice auf den 
Vyšehrad 1938, nachdem die Grenzgebiete deutsch wurden, Karel Capeks Tod an 
gebrochenem Herzen ob des Münchener Abkommens. Müena Jesenská hierzu: „Er 
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kämpfte nicht, er rang nicht, er quälte sich nicht. Er hörte einfach auf zu atmen und 
zu leben. Wenn Sie möchten, dann glauben Sie, daß er an Bronchitis und Pneumonia 
starb."(S. 23) Und schHeßHch der 78jährige Alfons Mucha, der — von der Gestapo 
kurzfristig verhaftet — ebenfaUs bald darauf stirbt; ein OffentHches Begräbnis wurde 
von den Besatzungsbehörden untersagt. Begräbnisse werden zum nationalen Ereig­
nis, der Ehrenfriedhof auf dem Vyšehrad zu ihrem Altar. Sayer wül vor aüem zeigen, 
wie über das koüektive Gedächtnis und dessen Instrumentahsierung eine Tradition 
konsumiert wird, die einer nationalkultureUen Teleologie folgt. Böhmische Geschich­
te erscheint da nur mehr als nationale Geschichte, welche die Brüderunität genauso 
inkorporiert wie das nationale Trauma „Büa hora" (Weißet Berg), obwohl unter den 
zum Tode verurteüten Adligen auch solche deutscher Abstammung (Schlick, Thurn, 
Mansfeld) und einige der Hauptprofiteure Tschechen (Waldštejn) waren. Doch in der 
nationalhistorischen Erinnerung bleibt „Büa hora" eine tschechische Tragödie, nicht 
zuletzt natürlich auf Grund der Konsequenzen nach 1620: „Decisions of Czech 
courts cokd now be appealed to the king-emperor — a reversal of the Situation that 
had obtained ever since Charles IV. - and the German language gained equal status 
with Czech, a position it had never previously enjoyed, in the functioning of State 
bodies." (S. 47) 

Der Gründung landespatriotischer, übernationaler Institutionen wie dem Böhmi­
schen Museum (1818), als „Vaterländisches Museum" konzipiert, wird von Beginn 
an die nationale Deutung entgegengesteüt. So übersetzte Josef Jungmann den im 
Titel verwendeten Ausdruck „vaterländisch" nicht mit „vlastenské", sondern kreierte 
gleich ein „Národní České museum", ein tschechisches „Nationalmuseum". Die von 
Jungmann verwendete Formuherung, Hauptziel des Museums sei „die Erhaltung 
unserer Sprache, die Erhaltung unserer NationaHtät", taucht im deutschsprachigen 
Originalaufruf überhaupt nicht auf. Ein anderes Beispiel: In späterer, kommunisti­
scher Zeit mutieren die Hussiten gar zu frühen Klassenkämpfern, während die Aus­
steUung im neu eröffneten Jirásek-Museum 1951 eine nationalkommunistische Chro­
nologie zu konstruieren sucht. „The exhibition took the visitor on an excursion 
through Czech history as presented in Jirasek's books, beginning in the mists of Old 
Slav legend, then progressing from Hussitism, through the time of Darkness, on to 
the národní obrození."(S. 303) 

Die erfolgreiche Konstruktion der nationalen Gemeinschaft erscheint um so er­
staunlicher, vergegenwärtigt man sich die Anfange der nationalen Wiedergeburt. Ei­
ner kleinen Gruppe Wiedererwecker, den „buditelé", gelingt die allmähliche Tsche-
chisierung der böhmischen GeseUschaft wie Geschichte, wobei die retrospektive Ka-
tegorisierung eine wichtige RoUe in der Durchsetzung des neuen, nationalen Codes 
spielt. Die Emigranten nach 1620 werden tschechische Patrioten, die böhmischen 
Könige nationale Könige. Insbesondere die Prozesse der sprachlichen Standardisie­
rung und Unifizierung, seit Jungmann eine Grenzziehung per Sprache, die nach Eis­
ner als Kathedrale und Festung und somit als Ort der nationalen Identität verstan­
den wird, entfalten seit dem 19. Jahrhundert ihre sozialisierende Wirkung. Palacký 
wird zum Gründer des modernen Tschechentums, zum Vater der Nation: 
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Through k i s identification of present and past národ and lid wcrc kkssoluble wcddcd to 
vlast, the homeland whose gende landscape was abundantly sentimcntaüsed in poetry, pain-
ting, and song in kese years, and k a t Bohemian and Moravian zen>č (land, earth, soü) became 
eternaüy and exclusively Czech, no matter how long others had Uved k e r e too. The land was 
nationaüsed and titie reclaimed in retrospective perpetuity. T k s conception was not without 
its long-term poütical consequences. It was the basis for the assertion of 'kstoric statě right' 
that was to justify the kcorporation of majority German-speakkg areas k t o the Czechoslo­
vak Repubüc in 1918, whatever k e wishes of k e k khabitants, a plebiscite was refused and 
Czech troops drafted in. Therein lay k e seeds of Munich. (S. 135) 

D e n konstniierten Charakter nationaler Identität, den Sayer gerade bei der Her­
ausbüdung des „ T s c h e c h e n t u m s " konstatiert, sieht er vor aüem in der Tatsache 
begründet, daß viele der Wiedererwecker das Tschechische längst nicht so gut be­
herrschten wie sie es für sich reklamierten. Havlíček beispielsweise schrieb 1839 
einem Freund, er „wünsche, ein Tscheche in Sprache u n d Haltung zu sein, weshalb 
er das Magazin Květy sowie ausschheßHch tschechische Bücher lese, obwohl er n o c h 
Aussprachefehler m a c h e . " (S. 108) Palacký schrieb den ersten Band seiner G e ­
schichte bekanntlich auf Deutsch, zu Hause in der Familie Palacký wurde deutsch 
gesprochen. Selbst Masaryk, der eine deutschsprachige Mutter hatte, wuchs mehr­
sprachig auf, die Familie fühlte sich eher slowakisch. 

The centraüty of the Czech language to Czech self-awareness was equaüy consequential inter-
naüy. It laid the ground for k e ekkcization of k e Germanspeakers in die Czech lands [...] 
and k e k definitive extrusion from t k s emergent commukty of the nation. The frontiers 
between Czech and Slovák, or Czech and ,the Slavokc language', may have long remained 
uncertain, blurred, and ksputed. The Une between Czech and German, on the other hand, 
was crystal clear to aü. With the reconstítotíon of Czech as a written language, a new parity 
was estabhshed wkh German. Formerly Bohemia's social kvisions had been artíckated as a 
contrast between a world language of ckture, civkty, and statě, and a mktipücity of ignorant 
local vemackars. The consohdation of written Czech transformed k a t axis of social kfferen-
ce k t o a kv ikng line between two national commukties, each now identified and sohkfied 
by its own language. (S. 112 f.) 

D i e sprachliche Substitution ist nicht zuletzt ein Ergebnis des hterarischen Schaf­
fens, woraus sich die besondere RoUe der SchriftsteUer in der tschechischen Geseh­
schaft herleitet. D e r Dichter wird konsequenterweise als ein moralischer Führer in 
Zeiten der N o t u n d der Krise (wie Karel Čapek) verstanden, v o n ihm wird erwartet, 
daß er öffentlich u n d erreichbar teilnimmt an der heimischen Gemeinschaft. Dieje­
nigen, die sich wie Müan Kundera dieser Verantwortung entziehen, werden aus 
dieser Gemeinschaft ausgeschlossen: 

T k s is one reason why an émigré Czech author üke Müan Kundera, whatever his celebrity on 
the world üterary stage, has remained a problematíc figuře in k s homeland. He took kmself 
out of t k s national ekele of intimaey in wkch, in k s own words, everythkg and everyone 
hooks the art onto k e great national famüy portrait photo and will not let it get away. (S. 24) 

„Liegt B ö h m e n am Meer, glaub ich den Meeren wieder", so lautet der Anfang ei­
nes Gedichtes von Ingeborg Bachmann, welches ein Mißverständnis Shakespeares 
aufgreift. D e r e k Sayer übernimmt dieses Mißverständnis, u m die Geschichte eines 
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Landes zu schreiben, in dessen Metropole mittierweüe zwischen 20 000 und 30 000 
US-Amerikaner leben, für die die ,böhmischen Dörfer' offenkundig nicht mehr 
fremd sind. 

Jena Steffen H ö h n e 

Evropa očima Cechů. Sborník zp symposia konaného v centru France Kafky ve 
dnech 22. — 23. října 1996 [Europa mit den Augen der Tschechen. Sammelband, 
hervorgegangen aus dem Symposium im Zentrum Franz Kafkas vom 22. bis 23. 
Oktober 1996]. Hrsg. v. Eva Hahn. 
Nakladatelství Franze Kafky, Praha 1997, 211 S. 

Die Beschäftigung mit Europa ist en vogue, eine Entwicklung, die mit poHtischen 
ebenso wie mit wissenschafthchen Veränderungen zusammenhängt. Auf beiden 
Ebenen sieht sich ein Selbstverständnis, das die Gleichung Europa = Westen = 
Moderne = Norm zu seiner Grundlage gemacht hat, in Frage gesteUt. Es gibt Fakto­
ren, die drohen, eine Ungleichung zu produzieren; Länder, deren Gegebenheiten 
nicht in dieses Schema passen, die aber dennoch nicht als ungeliebte Brüche abquali­
fiziert werden woUen. So kam Kritik meist „von außen": Besonders wirksam hat 
Edward Said die europäische Selbstgerechtigkeit mit seinem Konzept des „Orienta-
Usmus" angegriffen; seit einigen Jahren wird nun auch Osteuropa als Konstrukt 
diskutiert. Während die auf Westeuropa konzentrierte Geschichtswissenschaft sich 
in der Wahl ihres Untersuchungsgegenstandes noch in Sicherheit wiegt und ihre auf 
Frankreich oder Deutschland beschränkten Forschungen ohne weiteres für reprä­
sentativ, ja aUgemeingültig hält, wird die Erforschung dessen, was als Osteuropa gut, 
zunehmend in ihren Grundsätzen reflektiert. 

Dieses Problem hat auch das Symposium mit dem Titel „Evropa očima Čechů" 
(Europa mit den Augen der Tschechen) entscheidend mitbestimmt, das im Oktober 
1996 in Prag stattfand, und aus dem 1997 ein Sammelband hervorgegangen ist. Die 
Einleitung durch Eva Hahn beginnt vielversprechend mit dem Hinweis auf die 
„tschechischen geistigen Reisen zwischen dem Osten und dem Westen des europäi­
schen Kontinents im 20. Jahrhundert". Diese Reisen, die Wahrnehmungen und Ide­
en von Tschechen im Rahmen Europas werden in zehn Aufsätzen untersucht. Her­
vorzuheben sind dabei vor allem der Beitrag der Herausgeberin Eva Hahn über ver­
schiedene imaginäre Landkarten, mit denen Europa strukturiert und bewältigt wird, 
Christiane Brenners Analyse des tschechischen Diskurses über „den Osten" in den 
Jahren 1945 -1948, Peter Bugges erfreuhch kritische Untersuchung tschechischer 
Europabüder der Zwischenkriegszeit sowie der sehr persönlich gehaltene Aufsatz 
Bedřich Loewensteins über Masaryks Haitang gegenüber der „europäischen Krise" 
des Ersten Weltkrieges. Es sind dies Beiträge, in denen tschechische Diskurse zum 
Europabegriff kritisch und detailliert analysiert werden. Daneben sind natürlich auch 
die Texte von Vladimir Macura und von Martin Schulze Wessel zu nennen, beide 


